
 
 

Der Hype um PPAs – Was steckt dahinter? 

von Friedrich Horn 
 
Auch in der Energiewirtschaft gibt es immer wieder Themen, die plötzlich omnipräsent sind: Wäh-
rend in den letzten Jahren die Buzzwords „Sektor(en)kopplung“ und „Blockchain“ dominierten, wer-
den nun vor allem die Fridays for Future-Bewegung und die Einführung eines CO2-Preises heiß disku-
tiert. Das nächste große Ding sind nun „Power Purchase Agreements“ – kurz PPAs. Kaum eine Kon-
ferenz oder ein Fachmagazin kommt mehr an dem Thema vorbei; selbst die europäische Strombörse 
EEX bietet seit kurzem ein Produkt dazu an. Doch was hat es damit auf sich und was ist daran so 
besonders? Was steckt hinter dem Hype, der insbesondere potenzielle Betreiber Erneuerbarer-Ener-
gie-Anlagen hoffnungsvoll stimmt? 

 

Was sind eigentlich 
Power Purchase Agree-
ments? 

Ein PPA ist im Grunde ein bilate-
raler Vertrag, in dem sich ein 
Stromerzeuger und ein Strom-
abnehmer auf eine langfristige 
Lieferbeziehung einigen. Außer-
halb Deutschlands sieht das 
dann meistens so aus: Firma X 
benötigt Strom, Firma Y plant 
eine Erneuerbare-Energie-An-
lage und möchte die erzeugte 
Strommenge verkaufen. An-
statt dass Firma Y den Strom am 
Großhandel vermarktet oder 
einspeist und eine Förderung 
dafür erhält und Firma X den 
Strom über einen Energiever-
sorger oder selbst am Großhan-
del bezieht, schließen beide Fir-
men nun einen bilateralen Ver-
trag ab: Firma Y erzeugt den 
Strom und verkauft ihn für eine 
festgelegte Dauer und zu fest-
gelegten Konditionen an Firma 
X. Höhe und Variabilität des 
Preises, Variabilität der jährli-
chen Liefermenge, Vertrags-
dauer und weitere Lieferkondi-
tionen können im Detail unter-
schiedlich geregelt sein, doch in 
jedem Fall entfällt für beide Sei-

ten der Intermediär in Form ei-
nes Zwischenhändlers oder des 
Marktplatzes. Ganz einfach dar-
gestellt könnte es so aussehen: 
Ein Windparkbetreiber verkauft 
dem Betreiber eines Rechen-
zentrums jährlich 1 Million Kilo-
wattstunden Strom zum Fest-
preis von jeweils 6 Cent – ver-
bindlich für die nächsten zehn 
Jahre. Beide Seiten profitieren 
von der simplen, verlässlichen 
Vereinbarung: Der Windpark-
betreiber weiß, dass er seinen 
Strom zu kostendeckenden 
Konditionen vergütet bekommt 
und der Betreiber eines Re-
chenzentrums ist nicht weiter 
von steigenden Strompreisen 
abhängig. Außerdem ist der ge-
lieferte Strom garantiert und 
nachweislich zu 100 Prozent aus 
erneuerbaren Energien – ein 
weiterer Vorteil gegenüber 
dem Graustrom der Börse. Das 
geringere Erlösrisiko des Wind-
parkbetreibers lässt den Strom 
im Endeffekt sogar günstiger 
werden, da seine Finanzie-
rungskosten und infolgedessen 
auch die Stromgestehungskos-
ten sinken. 

Klingt simpel? Ist es im Grunde 
auch. Und Verträge dieser Art 

sind keinesfalls neu: Im Gas-
markt beispielsweise waren sie 
früher gang und gäbe. Damals 
waren langfristige Lieferver-
träge jedoch aufgrund von Mo-
nopol- und Kartellstrukturen, 
also mangelnden Alternativen, 
möglich und aus volkswirt-
schaftlicher Sicht nicht wün-
schenswert. Im Zuge der Libera-
lisierung wurden sie folgerichtig 
abgeschafft. Doch freiwillig ge-
schlossene langfristige Liefer-
verträge haben auch in 
Deutschland das Potenzial wie-
der eine Rolle zu spielen. 

Wozu braucht es PPAs 
überhaupt? 

Wirklich neu sind sogenannte 
Corporate Green PPAs, die vor 
allem im Ausland bereits ge-
nutzt werden. Der Name deutet 
es schon an: Es geht um die Fi-
nanzierung dezentraler Erneu-
erbarer-Energie-Anlagen – der 
wichtigsten Stellschraube der 
Energiewende im Stromsektor. 
Die meisten Neuanlagen wer-
den in Deutschland derzeit 
noch über die EEG-Einspeise-
vergütung oder das Marktprä-
mienmodell, also über staatlich 
auferlegte Fördersysteme, fi-
nanziert. Alle größeren Anlagen 



 
 

und damit quasi alle Windräder 
oder Photovoltaik-Freiflächen-
Anlagen müssen davor an Aus-
schreibungen teilnehmen und 
gehen dabei das Risiko ein, trotz 
erheblicher Vorlaufkosten nicht 
bezuschlagt zu werden. Projek-
tierer mehrerer Anlagen kön-
nen das Risiko zwar streuen, 
kleinere Akteure wie Bürger-
energiegenossenschaften oder 
per Crowd Investment finan-
zierte Projekte sind hingegen 
stark benachteiligt. Trotz der 
für einige Akteure problemati-
schen Ausschreibungen und sin-
kender Vergütungen im Allge-
meinen ist das Ende der Ent-
wicklung noch nicht erreicht. Es 
sind vielmehr Übergangsinstru-
mente, um die Erneuerbaren 
noch weiter „fit für den Markt“ 
zu machen. Mittelfristig muss 
sich auch regenerativ erzeugter 
Strom ganz ohne Förderung der 
Konkurrenz stellen. Das beste-
hende, auf Grenzkosten basie-
rende Großhandelssystem ist 
zur Finanzierung einer weitrei-
chend dekarbonisierten Ener-
giewelt jedoch nicht geeignet. 
Die Stichworte hierbei lauten 
Merit Order-Effekt und Markt-
versagen durch die fehlende In-
ternalisierung negativer exter-
ner Effekte fossiler Energieträ-
ger. Es lässt sich festhalten: Das 
bislang gewohnte und be-
queme Fördersystem nach EEG 
und die unproblematische Fi-
nanzierung Erneuerbarer-Ener-
gie-Anlagen wird es in Zukunft 
nicht mehr geben. Um auf das 
bevorstehende Finanzierungs-
problem vorbereitet zu sein, 
müssen bereits jetzt Alternati-
ven getestet und auf ihre Über-
tragbarkeit hin untersucht wer-
den. Die Finanzierung mit Hilfe 

von PPAs ist eine solche Alter-
native. 

Wo kommen Corporate 
Green PPAs bisher zum 
Einsatz? 

Die Hauptzielgruppe auf der Ab-
nahmeseite sind bei Corporate 
Green PPAs große Unterneh-
men und Konzerne mit – auch 
zukünftig – hohem Stromver-
brauch. Prominente Beispiele 
im europäischen Ausland sind 
u.a. Google, McDonalds oder 
die Fondsgesellschaft Black-
Rock. Für sie sind insbesondere 
die Aspekte des Hedgings ge-
genüber steigenden Großhan-
delspreisen und die Herkunfts-
nachweise des Stroms aus-
schlaggebend für die Verwen-
dung von PPAs. Zum Vergleich: 
Bisherige Terminprodukte an 
der EEX bieten eine maximale 
Absicherung von sechs Jahren, 
früher sogar nur von drei Jah-
ren. PPAs werden hingegen 
nicht selten für zehn bis zwanzig 
Jahre geschlossen und stellen 
das bisher langfristigste Instru-
ment zur Risikoabsicherung dar. 

In Deutschland gab es bisher 
nur sehr wenige Stromlieferun-
gen mit Hilfe von Corporate 
Green PPAs, wenngleich sie die 
Debatte um potenzielle Anwen-
dungsmöglichkeiten und Ausge-
staltungsformen hierzulande 
entfacht haben. Dabei ging es 
meist um die Vermarktung von 
Strommengen aus noch funkti-
onstüchtigen Windenergieanla-
gen, die nach 20 Jahren aus der 
EEG-Vergütung fielen. Ein Son-
derfall, da die Anlagen schon 
amortisiert sein dürften, aber 
es zeigt sich: PPAs sind auch in 
Deutschland prinzipiell möglich. 

BroichStrom: PPAs für 
Privatkunden 

Corporate Green PPAs haben 
wie bereits beschrieben eine 
ganze Reihe positiver Eigen-
schaften für beide Vertragspar-
teien und kommen langsam 
auch nach Deutschland. Über 
Anwendungsmöglichkeiten und 
Geschäftsmodelle wird derzeit 
intensiv diskutiert. Sie sind eine 
echte Alternative zur Finanzie-
rung von EE-Anlagen – bisher al-
lerdings nur für Unternehmen 
und große Erzeugungsanlagen 
(z.B. Windparks). Bisher gibt es 
noch keine Untersuchungen, 
die zeigen, ob und wie PPAs 
auch zur Finanzierung für Ein-
zelanlagen und/oder für kleine 
Stromabnehmer geeignet sind. 

Mit dem Lab BroichStrom will 
dynamis dies ändern und her-
ausfinden, ob Privatkunden in 
Mülheim-Broich bereit sind, 
langfristige Stromlieferverträge 
mit Power Purchase Agree-
ments abzuschließen und so die 
Finanzierung einer Photovolta-
ikanlage in Broich sicherzustel-
len. Das Lab bietet die Gelegen-
heit bisher unerforschte Frage-
stellungen zu untersuchen: Sind 
die Menschen in Broich bereit 
einen Stromtarif für zehn oder 
mehr Jahre abzuschließen? Wi-
derspricht das nicht dem Trend 
zu immer kürzeren Vertrags-
laufzeiten oder Abomodellen? 
Und im Falle eines Erfolgs: Was 
sind ihre Beweggründe? Stehen 
das Engagement für den lokalen 
Klimaschutz und die Energie-
wende oder die langfristig kon-
stanten Konditionen im Vorder-
grund? Gibt es Menschen, die 



 
 

sich ähnlich wie große Unter-
nehmen, langfristig gegen stei-
gende Strompreise absichern 
wollen? Oder ist es am Ende der 
„Lokalfaktor“, also das gute Ge-
wissen, dass der Strom aus Mül-
heim kommt, sauber ist und ei-
nen Teil zur regionalen Wert-
schöpfung beiträgt? Doch bis es 
soweit ist, sind auch noch 
grundlegende Fragen zu klären: 
Wie muss das Produkt im Detail 
aussehen, damit es verbrau-

cherschutzrechtlich und ener-
giewirtschaftlich konform und 
auch als Geschäftsmodell trag-
fähig ist? 

Das übergeordnete Ziel des 
Labs ist es herauszufinden, ob 
das Finanzierungsinstrument 
als Alternative zum bestehen-
den EEG-Fördermechanismus 
und das Geschäftsmodell öko-
nomisch tragfähig sind. Die Er-
gebnisse sollen so aufbereitet 
werden, dass das Instrument 

möglichst einfach übertragen 
und skaliert werden kann. Dy-
namis möchte zeigen, dass 
Stromlieferverträge mit PPAs 
auch für kleinere Akteure geeig-
net sind und einen Teil zur sozi-
alen Gerechtigkeit der Energie-
wende beisteuern können. 
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